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Mit der wachsenden Komplexität des gesellschaft-
lichen Lebens sind gleichzeitig die Anforderungen an 
die elterlichen Erziehungskompetenzen gestiegen. Die 
Aufgabe, Kinder so zu erziehen, dass sie in der Lage 
sind, sich als eigenständige Persönlichkeiten zu ent-
wickeln und in der Gesellschaft zu bestehen, stellt eine 
hohe Anforderung an die Eltern und den familiären 
Alltag dar. 

Der stetige Wandel innerhalb des Familiensystems und 
die exogenen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
erfordern daher eine besondere Beziehungs- und Er-
ziehungskompetenz der Eltern, um das Familienleben 
gelingend zu organisieren. 

Daraus ergibt sich die gesellschaftliche Verantwortung 
für die Träger der Jugendhilfe, sich (werdenden) Eltern 
und jungen Menschen in besonderer Weise anzu-
nehmen und ihnen ein präventiv wirksames Unter-
stützungssystem zur Verfügung zu stellen, das sich an 
deren Lebenslagen und Lebensphasen orientiert. 

Dies umfasst sowohl ein breitgefächertes Beratungs-
angebot für (werdenden) Eltern und junge Menschen 
als auch Orte der Begegnungen zum gegenseitigen 
Erfahrungsaustausch.

Die Beratung nach § 16 SGB VIII ist ein wichtiger Be-
standteil der Arbeit des Dortmunder Jugendamtes. Sie 
dient dazu, (werdende) Eltern und junge Menschen 
in schwierigen Lebenslagen so früh wie möglich zu 
unterstützen und ihnen bei der Bewältigung von 
Problemen zur Seite zu stehen. Durch gezielte Bera-
tung können Konflikte bzw. Problemlagen frühzeitig 
erkannt und gelöst werden, um intensive erzieherische 
Hilfen zu vermeiden. Daher ist die Beratung nach § 16 
SGB VIII als niederschwelliges und frühzeitiges Unter-
stützungs- und Beratungsinstrument für (werdende) 
Eltern und junge Menschen für das Jugendamt von 
großer Bedeutung.

Dr. Annette Frenzke-Kulbach

Fachbereichsleiterin 
Jugendamt Dortmund

 

VORWORT
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Jugendamt der Stadt Dortmund

Unterstützung und Begleitung von werdenden 
Eltern, Familien und jungen Menschen nach §16 
SGB VIII

Das Leben von Familien und jungen Menschen hat 
sich in den letzten 20 Jahren erkennbar verändert. 
Hier können u.a. soziale und ökonomische Rahmenbe-
dingungen, der starke Einfluss der Digitalität, erhöhte 
bildungsbezogene Erwartungen an Familien, veränder-
te Arbeitswelten, der familiäre Bildungshintergrund im 
Elternhaus oder das soziale und infrastrukturelle Um-
feld benannt werden, die ein Aufwachsen von Kindern 
und Jugendlichen prägen.

Je komplexer gesellschaftliche Anforderungen werden 
und je ungleicher die Teilhabechancen von Menschen 
in der Gesellschaft verteilt sind, umso vielfältiger müs-
sen die Angebotsstrukturen der Kinder- und Jugend-
hilfe ausgestaltet sein.

Stadtteile, in denen Sozialindikatoren auf kritische 
Lebensverhältnisse hinweisen, stellen Kommunen und 
die entsprechenden Kooperationspartner*innen vor 
die Herausforderung, besondere Unterstützungs- und 
Begleitungsleistungen für Familien passgenau anzu-
bieten. 

Damit dieses gelingt, müssen die Angebote der 
Kinder- und Jugendhilfe verknüpft und konzeptionell 
aufeinander abgestimmt werden.

Für ein gelingendes Aufwachsen von Familien und 
jungen Menschen braucht es eine Zusammenarbeit in 
gemeinsamer Verantwortung, Strukturen und mit-
einander abgesprochene Prozesse. Im Austausch mit 
den verschiedenen Akteur*innen sind gemeinsame 
Zielsetzungen und Standards unabdingbar, um eine 
konstruktive Kooperation aufzubauen. Die Kinder- und 
Jugendhilfe trägt hinsichtlich der Bedingungen des 
Aufwachsens von jungen Menschen eine besondere 
Verantwortung. 

Das Jugendamt der Stadt Dortmund mit seinen sozial-
räumlichen Diensten und Netzwerkstrukturen der 
Jugendhilfe, wie den Arbeitsgemeinschaften nach  
§ 78 SGB VIII, den Stadtbezirk-Kinderschutzteams und 
dem Netzwerk INFamilie, bietet frühzeitig ansetzende 
und mit anderen Regelsystemen vernetzte Angebote 
und Unterstützungsleistungen im Sozialraum bedarfs-
gerecht und passgenau an. 

Hierbei ist die klare Ausrichtung: 

•	 Denken von den jungen Menschen und der Familie 
 	 aus und derer Bedarfe.

•	 Übergänge zu anderen Fachbereichen werden  
	 gemeinsam mit Familien und jungen Menschen  
	 gestaltet und begleitet.

•	 Das Jugendamt bietet Hilfen aus einer Hand und  
	 nutzt die Ressourcen aller Fachbereiche.

•	 Die Fachkräfte stimmen sich ab und entwickeln die  
	 Jugendhilfe im Sozialraum gemeinsam weiter. 

•	 Durch eine wertschätzende Kommunikation wird  
	 eine Beziehungs-/ Kooperationsebene geschaffen.

•	 (Werdenden) Eltern, Familien und junge Men- 
	 schen, unabhängig von ethnischer Herkunft,  
	 Religion, Behinderung, sexueller Orientierung oder  
	 geschlechtlicher Identität begegnen die  
	 Fachkräfte kultursensibel und mit inklusiver  
	 Haltung.

Das Gesamtkonzept unterstreicht die strategischen 
Ziele des Jugendamtes der Stadt Dortmund sowie 
die Anforderungen der SGB VIII Reform im Kontext 
der Stärkung der Prävention im Sozialraum (§ 16 SGB 
VIII). Bei der Gestaltung von präventiven sozialräum-
lichen Angeboten liegt der Fokus u.a. darauf, die 
unterschiedlichen Bedarfe der jungen Menschen und 
ihrer Eltern zu berücksichtigen und bei psychosozialen 
Hilfebedarfen niedrigschwellige Hilfezugänge zur Ver-
fügung zu stellen.
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Gesetzliche Grundlagen

Die Personensorge- und Erziehungsberechtigten haben 
Anspruch auf Unterstützung bei ihrer Erziehungsver-
antwortung und der Förderung ihrer Kinder. Damit 
sollen sie in die Lage versetzt werden, ihr natürliches 
Recht und die ihnen zuvörderst obliegende Pflicht (Art. 
6 GG; § 1 Abs. 2 SGB VIII) zur Pflege und Erziehung 
ihrer Kinder einzulösen.

§ 1	 Recht auf Erziehung, Elternverant- 
		  wortung, Jugendhilfe

(1) Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung 
seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer selbst-
bestimmten, eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeit.

(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche 	
Recht der Eltern und die zuvörderst ihnen obliegende 
Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche Ge-
meinschaft.

(3) Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach 
Absatz 1 insbesondere

1. junge Menschen in ihrer individuellen und  
sozialen Entwicklung fördern und dazu beitragen, 
Benachteiligungen zu vermeiden oder abzubauen,

2. jungen Menschen ermöglichen oder erleichtern,  
entsprechend ihrem Alter und ihrer individuellen  
Fähigkeiten in allen sie betreffenden Lebensberei-
chen selbstbestimmt zu interagieren und damit 
gleichberechtigt am Leben in der Gesellschaft teil-
haben zu können,

3. Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der  
Erziehung beraten und unterstützen,

4. Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr 
Wohl schützen,

5. dazu beitragen, positive Lebensbedingungen 
für junge Menschen und ihre Familien sowie eine 
kinder- und familienfreundliche Umwelt zu erhalten 
oder zu schaffen.

 

Die präventive und kompetenzerweiternde Unter-
stützung und Förderung hat somit stets Vorrang vor 
stärker eingreifenden Hilfen. Die Beratung zielt immer 
auf die Aktivierung der Selbsthilfe und die Stärkung 
der Erziehungskompetenz ab.

Gesetzliche Grundlage ist hier die allgemeine Förde-
rung der Erziehung in der Familie gem. § 16 Abs. 1; 
Abs. 2 Satz 1 und 2; Abs. 3 SGB VIII.

§ 16	 Allgemeine Förderung der  
		  Erziehung in der Familie

(1) Müttern, Vätern, anderen Erziehungsberechtigten 
und jungen Menschen sollen Leistungen der allgemei-
nen Förderung der Erziehung in der Familie angeboten 
werden. Diese Leistungen sollen Erziehungsberechtigte 
bei der Wahrnehmung ihrer Erziehungsverantwortung 
unterstützen und dazu beitragen, dass Familien sich 
die für ihre jeweilige Erziehungs- und Familiensituation 
erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten insbesonde-
re in Fragen von Erziehung, Beziehung und Konflikt-
bewältigung, von Gesundheit, Bildung, Medienkom-
petenz, Hauswirtschaft sowie der Vereinbarkeit von 
Familie und Erwerbstätigkeit aneignen können und in 
ihren Fähigkeiten zur aktiven Teilhabe und Partizipa-
tion gestärkt werden. Sie sollen auch Wege aufzeigen, 
wie Konfliktsituationen in der Familie gewaltfrei gelöst 
werden können.

(2) Leistungen zur Förderung der Erziehung in der 
Familie sind insbesondere

1. Angebote der Familienbildung, die auf Bedürf-
nisse und Interessen sowie auf Erfahrungen von 
Familien in unterschiedlichen Lebenslagen und 
Erziehungssituationen eingehen, die Familien in 
ihrer Gesundheitskompetenz stärken, die Familie 
zur Mitarbeit in Erziehungseinrichtungen und in 
Formen der Selbst- und Nachbarschaftshilfe besser 
befähigen, zu ihrer Teilhabe beitragen sowie junge 
Menschen auf Ehe, Partnerschaft und das Zusam-
menleben mit Kindern vorbereiten,
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2. Angebote der Beratung in allgemeinen Fragen 
der Erziehung und Entwicklung junger Menschen,

3. Angebote der Familienfreizeit und der Familien-
erholung, insbesondere in belastenden Familiensitu-
ationen, die bei Bedarf die erzieherische Betreuung 
der Kinder einschließen. 

Dabei soll die Entwicklung vernetzter, kooperativer, 
niedrigschwelliger, partizipativer und sozialraumorien-
tierter Angebotsstrukturen unterstützt werden.

(3) Müttern und Vätern sowie schwangeren Frauen 
und werdenden Vätern sollen Beratung und Hilfe in 
Fragen der Partnerschaft und des Aufbaus elterlicher 
Erziehungs- und Beziehungskompetenzen angeboten 
werden.

(4) Das Nähere über Inhalt und Umfang der Aufgaben 
regelt das Landesrecht.

(5) (weggefallen)

Die Festschreibung eines eigenständigen Leistungs-
paragrafen mit dem Ziel der Förderung der Erziehung 
in der Familie ist die Reaktion des Gesetzgebers, um 
den Lebensverhältnissen von Familien und jungen 
Menschen im Zusammenhang mit gesellschaftlichen 
Veränderungen gerecht zu werden.

Die Inanspruchnahme der Angebote ist an keiner-
lei Voraussetzungen und Bedingungen geknüpft. Es 
sind Angebote, die freiwillig von Eltern in Anspruch 
genommen werden können (Grundsatz der Freiwillig-
keit). Daher soll allen Familien und jungen Menschen 
Beratung, Begleitung, Unterstützung und Förderung 
offenstehen, unabhängig von der Familienform, dem 
Vorhandensein einer Problemlage oder eines erzieheri-
schen Bedarfs. Dem liegt die Überzeugung zu Grunde, 
dass die Stärkung der Erziehungsfähigkeit von Familien 
generell präventive Wirkung hat.

Die zunehmende Orientierung der Kinder- und 
Jugendhilfe in den Sozialraum eröffnet zudem die 
Möglichkeit direkter Verbindungen zwischen Regel-
angeboten wie z.B. Kinderbetreuung, Kinder- und 
Jugendschutz, Schuldnerberatung und der Beratung 
nach dieser Vorschrift.

Abgrenzung zu den §§ 8a, 42 SGB VIII  
und § 1666 BGB

Die Beratung zur Förderung der Erziehung in der 
Familie (§ 16 SGB VIII) stellt ein freiwilliges, präventi-
ves und niederschwelliges Angebot für Familien und 
junge Menschen dar. Eltern sollen befähigt werden, 
eigenständige Lösungen für erzieherische Probleme zu 
entwickeln. Ziel dieses Unterstützungsangebotes ist es, 
frühzeitig Situationen herbeizuführen, die dem Wohl 
der betroffenen jungen Menschen dienen. 

Hier ist auf die Freiwilligkeit der Annahme des Unter-
stützungsangebots hinzuweisen. Es geht hier nicht  
um die Interventionspflicht des Jugendamtes gemäß  
§§ 8a, 42 SGB VIII und § 1666 BGB. 

Werden jedoch im Beratungsverlauf kindeswohlge-
fährdende Hinweise bekannt, ist nach den Standards 
im Kinderschutz zu verfahren. Grundlage für den 
Umgang mit Kindeswohlgefährdungsmeldungen ist 
jeweils der blaue Basisordner zum Kinderschutz des  
Jugendamtes der Stadt Dortmund. Diese Verfahren 
sind mit den Familien und jungen Menschen  
transparent zu besprechen.

Netzwerkstrukturen der Jugendhilfe

Das Jugendamt der Stadt Dortmund ist in zentralen 
und dezentralen Fachbereichen organisiert.

In allen zwölf Stadtbezirken sind Jugendhilfedienste, 
die Kinder- und Jugendförderung sowie die Fami-
lienbüros sozialräumlich verortet. Die Erziehungsbe-
ratungsstellen, acht in städtischer und drei in freier 
Trägerschaft, befinden sich in elf Stadtbezirken. Seit 
2021 wird ein weiteres niederschwelliges Betreuungs- 
und Beratungsinstrument mit der Implementierung der 
Kita-Sozialarbeit in den Sozialräumen aufgebaut. 
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Diese Dienste verrichten ihre Aufgaben auf der opera-
tiven Ebene im direkten Kontakt mit Familien und jun-
gen Menschen sowie in Kooperation mit dem sozialen 
Akteur*innen im Sozialraum.

Dies beinhaltet die innerstädtischen sowie die Ko-
operationen mit Trägern der freien Wohlfahrtspflege, 
der freien Kinder- und Jugendhilfe, den anerkannten 
Einrichtungen der Familienbildung, Kindertageseinrich-
tungen, Schulen, Vereinen, dem Aktionsplan soziale 
Stadt etc.

Arbeitsgemeinschaft (AG) nach  
§ 78 SGB VIII

Die AG nach § 78 SGB VIII  dient der Koordination von 
Angeboten und der Vernetzung der institutionellen 
Akteur*innen der Kinder- und Jugendhilfe.

Die AG §78 hat somit eine wesentliche Bedeutung 
für die Gestaltung von Diensten und Einrichtungen, 
da hier durch quantitative und qualitative Angebots-
koordination ein ausreichendes Leistungsrepertoire für 
Familien, Kinder und Jugendliche bereitgestellt wird.

Das SGB VIII versteht die Gestaltung der Lebensbe-
dingungen für Kinder und Jugendliche als eine breite 
gesellschaftliche Aufgabe, an der unter der Gesamt-
verantwortung und Gewährleistungspflicht des Trägers 
der öffentlichen Jugendhilfe die freien Träger mitwir-
ken sollen.

Die Arbeitsgemeinschaften in Dortmund sind sowohl 
zentral mit ihren themenspezifischen Arbeitsgemein-
schaften wie auch dezentral in den Stadtbezirken / So-
zialräumen organisiert. Sie bieten Möglichkeiten einer 
alltagsnahen Kooperation von Trägern, Einrichtungen 
und Diensten und eröffnen darüber hinaus Chancen 
einer fachlichen Weiterentwicklung der Jugendhilfean-
gebote, die der öffentliche Träger der Jugendhilfe und 
die freien Träger in partnerschaftlicher Zusammen-
arbeit nutzen sollen.

Die Arbeitsgemeinschaft hat die Aufgabe, darauf hin-
zuwirken, dass geplante Maßnahmen in dem jeweili-
gen Stadtbezirk aufeinander abgestimmt werden und 
sich ergänzen. Grundlage der Planung und der Zusam-
menarbeit sind die Erkenntnisse der Jugendhilfepla-
nung, der Sozialberichterstattung und der integrierten 
Bildungsplanung. Darüber hinaus geben die Mitglieder 
der Arbeitsgemeinschaft ihre Erkenntnisse zur sozialen 
Lage in die Beratungen der Arbeitsgemeinschaft ein.

Die sozialräumlichen Arbeitsgemeinschaften im Stadt-
bezirk werden konzeptionell im Sinne von Empfehlun-
gen hinsichtlich Planung und Umsetzung von Maßnah-
men mit folgenden Schwerpunkten tätig:

•	 Identifizierung und Bewertung der vorhandenen  
	 und notwendigen Angebote im Arbeitsfeld

•	 Entwicklung von Angeboten der Jugendhilfe

•	 Abstimmung und Vernetzung der vorhandenen  
	 Hilfeangebote in Dortmund

•	 Beratung der Jugendhilfeplanung

•	 Prävention

•	 Öffentlichkeitsarbeit

•	 Fortbildung

•	 Einbringung der sozialräumlichen Erkenntnisse  
	 in die gesamtstädtisch wirkenden Arbeits- 
	 gemeinschaften.

(Jugendamt Dortmund; Geschäftsordnung für die 
Arbeitsgemeinschaften nach § 78 SGB VIII im Stadt-
bezirk)
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Stadtbezirks- und Kinderschutzteams

Um Familien und jungen Menschen einen frühzeitigen 
Zugang zu unterstützenden und beratenden Hilfen zu 
ermöglichen, werden Leistungen der Prävention, der 
Sozialraumarbeit und der Erziehungs- und Familien-
beratung in den Stadtbezirksteams koordiniert. Somit 
wird eine Grundvoraussetzung für eine wirkungsvolle 
und effiziente Steuerung der notwendigen Maßnah-
men erfüllt. Das Aufgabenspektrum umfasst folgende 
Handlungselemente:

•	 Entwicklung sozialräumlich orientierter  
	 Handlungsansätze

•	 Schaffung von Zugängen zu präventiven  
	 Angeboten

•	 Förderung der vorrangigen Inanspruchnahme  
	 präventiver Hilfen

Die Stadtbezirksteams, bestehend aus Fachkräften der 
Jugendhilfedienste, der Erziehungsberatungsstellen, 
der Kinder- und Jugendförderung sowie der Familien-
büros und der Kita-Sozialarbeit, sind auf Stadtbezirks-
ebene organisiert und haben einen interdisziplinären 
und sozialräumlichen Planungs- und Handlungsansatz. 
Die Stadtbezirksteams sind für die Planung und Orga-
nisation von Angeboten zur Unterstützung und Beglei-
tung von Familien und jungen Menschen zuständig, 
was auch die fachliche Beratung und den Austausch in 
den AG § 78 SGB VIII im Stadtbezirk beinhaltet.

Im Mittelpunkt der Angebotsentwicklung steht der 
präventive, freiwillige und niederschwellige Zugang zu 
den entsprechenden Betreuungs- und Unterstützungs-
angeboten.

Eine wesentliche Erkenntnis im Kinderschutz der 
letzten Jahre ist, dass der Einführung von konkreten 
Verfahren und Standards zum Schutz von Kindern 
und Jugendlichen in der Kinder- und Jugendhilfe eine 
Schlüsselfunktion zukommt. Einen weiteren Standard  
im Kinderschutz stellt die Qualifizierung zusätzlicher 
Fachkräfte aus dem Bereich der Kinder- und Jugend-
förderung und den Familienbüros als insoweit erfah-
rende Fachkräfte im Kinderschutz dar. 

Die fachliche Beratung in den interdisziplinäre Stadt-
bezirksteams leistet einen wichtigen Beitrag, um die 
Fallverantwortlichen bei Bekanntwerden gewichtiger 
Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung profes-
sionell zu unterstützen. Es gilt diese zu erkennen, zu 
beurteilen und entsprechend zu handeln.
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Das Jugendamt Dortmund
Jugendhilfe im Stadtbezirk 

AG §78 SGB VIII und Stadtbezirksteams

Jugendhilfeplanung
Von Daten zu Taten

Beratung der  
Stadtbezirksteams

Beratung der AG 
§78 SGB VIII

12 Kinderschutzteams

die Kinderschutzteams setzten sich zusammen aus:

.	TKs der Jugendhilfedienste 

.	Fachreferenten*innen bzw. Einrichtungsleitungen  
	 der Jugendförderung 
.	Fachkräfte aus den Beratungsstellen 
.	Fachkräfte aus den Familienbüros 
.	Kita-Sozialarbeit

Arbeitsgemeinschaft §78 SGB VIII

.	 Geschäftsführung  
	 Fachreferenten*innen 
.	 Trägerübergreifende Akteure  
.	 Stadtbezirksteams

(Geschäftsordnung)

56 Kinderschutz- 

fachkräfte (InsoFas)

Themenspezifische  

Mitgestaltung der AG §78 

SGB VIII im Stadtbezirk

Die Kinderschutzteams werden zur InsoFa qualifiziert. Die  
InsoFas sind für die Beratung im Kinderschutz für diese  
Aufgabe fachlich der Stabsstelle Kinderschutz unterstellt.  
Damit wird eine standardisierte und verbindliche Beratung 
innerhalb des Jugendamtes bereichsübergreifend sichergestellt.

.	 Gesamtverantwortung des Gesamtkonzeptes InsoFa  
	 obliegt der Fachbereichsleitung

.	 Dienst- und Fachaufsicht der Bereichsleitung bleibt 
 	 unberührt

.	 Stab Kinderschutz ist verantwortlich für die Qualitäts- 
	 entwicklung und -sicherung der Beratung der InsoFas

.	 Eine enge Abstimmung zwischen Stab und Bereichs- 
	 leitung ist erforderlich

.	 Das Verfahren wird im Rahmen eines Berichtswesens  
	 überprüft

.	 Die Fachbereichsleitung erhält regelmäßig die  
	 Controlling Berichte

Beauftragung von:

.	Sozialräumlichen Arbeitsgruppen 

.	Fachgruppen 

.	Mikroprojekten 

.	Abstimmung mit Beteiligungsformaten, Netzwerk  
	 INFamilie

.	 Im Rahmen der Geschäftsführung erfolgt ein regel- 
	 mäßiges Berichtswesen in Form eines strukturierten  
	 Protokolls

.	Eine enge Abstimmung zwischen Stab und  
	 Bereichsleitungen ist erforderlich (Gewährleistung  
	 des Informationsflusses)

.	 In regelmäßig stattfindenden Controlling Gesprächen  
	 (Fachcontrolling) werden die Ergebnisse mit der  
	 Fachbereichsleitung besprochen.
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Netzwerk INFamilie 1 

Das Netzwerk INFamilie entstand 2011/2012 im Kon-
text des Landesvorhabens „Kein Kind zurücklassen“ 
als Referenzprojekt im Brunnenstraßen- und Hannibal-
viertel.

Soziale Akteur*innen haben sich zusammenge-
schlossen, um Kinder und Eltern frühestmöglich zu 
unterstützen und präventiv zu wirken. Die Sozialraum-
orientierung, die interdisziplinäre Ausrichtung, die 
Beteiligung und die Vernetzung sind bis heute maß-
gebliche Kriterien der Zusammenarbeit im Netzwerk 
INFamilie.

Ziel des Netzwerks ist es, der Bildungsbenachteiligung 
durch Herkunft, Abstammung oder Wohnort mit ver-
netzten Angeboten und Bildungsketten zu begegnen. 

Zielgruppe sind Familien mit Kindern von 0 – 10 Jah-
ren, deren Lebensrahmenbedingungen erschwert sind. 
Folgende Grundsätze prägen die Netzwerkarbeit und 
Zusammenarbeit:

•	 Soziale Problemlagen isoliert zu betrachten, ist  
	 nicht zielführend. Sie stehen immer in gewissen  
	 Abhängigkeiten zueinander. Deshalb hält das  
	 Netzwerk INFamilie eine Sozialraumorientierung,  
	 eine ganzheitliche Sichtweise und eine interdis- 
	 ziplinäre Orientierung für erforderlich.

•	 Soziale Netzwerke dienen nicht dem Selbstzweck.

•	 Soziale Netzwerke folgen einer gemeinsamen  
	 Vision, gemeinsamen Leitbildern und vereinbarten  
	 Zielen. 

•	 Ankerstandorte (z.B. Schulen, Familienzentren)  
	 sind nach der Überzeugung des Netzwerkes  
	 INFamilie die grundlegenden Gelingensfaktoren  
	 für eine erfolgreiche Arbeit. Von ihnen geht eine  
	 Strahlkraft in den Sozialraum aus.

1	 INFamilie ist ein Akronym und wurde von der Steuerungsgruppe des Netzwerkes Brunnenstraßen und Hannibalviertel in  
	 der Dortmunder Nordstadt 2011 kreiert. Es soll den engen Bezug zur Familie herausstellen wie: IN Familien, Familien sind  
	 IN, die Familie IN den Vordergrund stellen.

Eine Steuerungsgruppe mit den maßgeblichen sozialen 
Akteur*innen/Trägern der Ankerstandorte im Quartier 
verantwortet gemeinsam die Zielsetzung, Maßnahmen 
und Initiativen. Koordiniert wird die Steuerungsgruppe 
von den Mitarbeitenden der jeweiligen Familienbüros.

Kindercampus

Es ist erklärtes Ziel der Stadt Dortmund, sich um best-
mögliche Bedingungen für ein gelingendes Aufwach-
sen und eine bruchfreie Bildungsbiografie aller Kinder 
und Jugendlichen zu kümmern. Effiziente Strategien 
zu entwickeln und passgenaue Unterstützungsange-
bote vorzuhalten, kann dabei nur gemeinsam mit den 
Verantwortungsträger*innen aller Institutionen und 
Organisationen in Dortmund gelingen. Das Dezernat 4 
mit seinen Fachämtern Fachbereich Schul- und Jugend-
amt sowie dem Eigenbetrieb FABIDO arbeitet seit 
2018 an dem Aufbau einer datenbasierten integrierten 
Bildungs- und Jugendhilfeplanung. Hieraus ist das 
Projekt Kindercampus in den Stadtbezirken Hörde und 
Mengede entstanden. Der Kindercampus ist als ge-
meinsames Vorhaben zu sehen, das inhaltlich ineinan-
dergreift. Insbesondere sollen neue Erkenntnisse und 
Erfahrungen im Rahmen des Kindercampus über die 
bewährten Strukturen als „Drehscheibe“ nutzbar ge-
macht werden und durch innovative Unterstützungs-
leistungen der „Servicestelle Bildungspartnerschaften“ 
die stadtweite Qualitätsentwicklung zusätzlich unter-
stützen. 

Die integrierte Bildungs- und Jugendhilfeplanung sieht 
ein gesamtstädtisches Erziehungs-, Bildungs- und Be-
treuungsverständnis als Basis all ihrer Aktivitäten für 
Kinder, Jugendliche und ihre Familien in Dortmund 
und orientiert sich dabei an folgenden Leitlinien:

•	 Kinder und Eltern in den Mittelpunkt stellen

•	 gleiches gleich, ungleiches ungleich behandeln

•	 Ressourcen bündeln

•	 gemeinsam handeln

•	 Räume schaffen für ein gelingendes Aufwachsen
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Die Beratungsangebote nach § 16 SGB 
VIII der sozialen Dienste des Jugendamtes 
im Sozialraum

Das Jugendamt gestaltet die sozialräumlichen Aktivi-
täten der Kinder- und Jugendhilfe. Dies betrifft die so-
genannten Infrastruktur- und Regelangebote als auch 
die Einzelfallhilfen/Hilfen zur Erziehung.

Die unterschiedlichen Fachabteilungen arbeiten mit 
etwa der gleichen Zielgruppe, unterscheiden sich aber 
teilweise in den Altersgruppen oder direkten An-
sprechpersonen. Zum Beispiel stehen in den Familien-
büros Eltern im Vordergrund mit Kindern bis zu 10 
Jahren, in der Kinder- und Jugendförderung sind es 
junge Menschen ab 6 Jahren. In den Erziehungsbera-
tungsstellen und den Jugendhilfediensten umfasst es 
das ganze System Familie.

Für Familien und junge Menschen besteht grundsätz-
lich das Wunsch- und Wahlrecht, die angebotene 
Begleitung und Unterstützung nach ihren persönlichen 
Bedürfnissen und Bedarfen anzunehmen oder auch 
nicht. 

Als Verantwortungsgemeinschaft für ein gelingendes 
Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen, auch 
unter dem Aspekt der unterschiedlichen Systemlogi-
ken, hat das Jugendamt (sozialräumliche) Strukturen 
aufgebaut und Prozesse beschrieben, die eine kons-
truktive Zusammenarbeit und somit eine professio-
nelle Unterstützung und Begleitung für Familien und 
junge Menschen aus einer Hand gewährleistet. Die 
Netzwerkstrukturen und die sich daraus ergebenen 
Dialoge stärken das Miteinander der einzelnen Be-
reiche des Jugendamtes und somit die Unterstützung 
und Förderung der (werdenden) Eltern, Familien und 
jungen Menschen. Der Fokus liegt hierbei auf den 
jungen Menschen mit dem Anspruch „vom Kind her 
zu denken“.

Die Gestaltung der Übergänge zwischen den ver-
schiedenen Systemen wird konsequent in den Blick 
genommen, damit Familien und junge Menschen nicht 
verloren gehen und eine „warme“ vertrauensvolle 
Übergabe erfolgt.

Themenfelder der Unterstützung und  
Begleitung nach § 16 SGB VIII 

Im Folgenden werden Themenfelder der Beratung 
nach §16 SGB VIII beschrieben, die in den Jugendhilfe-
diensten, den Erziehungsberatungsstellen, der Kin-
der- und Jugendförderung sowie den Familienbüros in 
unterschiedlicher Intensität in Beratungskontexten eine 
Rolle spielen.

Die aufgeführten Themenfelder basieren auf Elternbe-
fragungen sowie auf Rückmeldungen von Fachkräften 
aus anderen sozialräumlichen Arbeitszusammenhän-
gen und auf geäußerte Wünsche und Bedürfnisse von 
Familien in unterschiedlichen Kontexten. Hier konnten 
folgende relevante Themenbereiche, in denen sich 
Familien Unterstützung und Beratung wünschen, ab-
geleitet werden:

•	 Kinderbetreuung

•	 Wirtschaftliche Lage und Umgang mit Ämtern

•	 Gesundheit

•	 Interkulturelle Integration/Inklusion

•	 Soziale Kontakte
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Kinderbetreuung 

Die zuvor beschriebene Datenerhebung hat sehr deut-
lich gezeigt, dass für Eltern der Wunsch nach Unter-
stützung hinsichtlich einer geeigneten Betreuung für 
ihre Kinder von wesentlicher Bedeutung ist. Aufgrund 
von fehlenden Betreuungsangeboten in Dortmund – 
insbesondere im U3-Bereich – ist die Kinderbetreuung 
eines der drängendsten Probleme, da insbesondere 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf im Fokus vieler 
Eltern steht. Ein verlässliches, funktionierendes und 
auch liebevolles Betreuungs- und Bildungssystem ent-
lastet und unterstützt Familien im besonderen Maße. 
Die Eltern benötigen von den Fachkräften für ihre 
Entscheidungsfindung gute Kenntnisse über die Ange-
bots- und Trägerlandschaft sowie die konzeptionellen 
Schwerpunkte der betreuenden Einrichtungen. Infor-
mation, Beratung und Unterstützung bei der Anmel-
dung sind häufige Anliegen von Familien. Das umfasst 
unter anderem die technikbasierte Hilfestellung bei der 
Anmeldung im Kita-Portal. 

Wirtschaftliche Lage und Umgang mit 
Ämtern

Die eigene wirtschaftliche Lage wird von vielen Fami-
lien als ein hoher Belastungs- und Unsicherheitsfaktor 
in ihrem Leben empfunden. Krisen wie beispielsweise 
die Corona-Pandemie verschärfen die Lebenssituatio-
nen von Familien gravierend. Familien wünschen sich 
bei diesen Fragestellungen unkomplizierte, niedrig-
schwellige und kompetente Unterstützung und Hilfe 
durch Fachkräfte. Themen wie der Umgang mit Äm-
tern, das Verstehen von amtlichen Anschreiben und 
Zuständigkeiten beschäftigen und überfordern viele 
Familien. Fachkräfte, die beispielsweise über fachspe-
zifische Kenntnisse zu den unterschiedlichen Trans-
ferleistungen verfügen, relevante Ansprechpersonen 
kennen und Verwaltungswege verständlich aufzeigen 
können, sind in der Lage, Familien bei diesen wich-
tigen Prozessen unbürokratisch zu unterstützen, zu 
lotsen und ggf. auch zu begleiten.

Gesundheit

Das Gesundheitsverhalten von Eltern hat einen di-
rekten Einfluss auf die Gesundheitssozialisation ihrer 
Kinder. Dem Willkommensbesuch als Handlungsfeld 
der Frühen Hilfen sowie den Babylots*innen als Hand-
lungsfeld von „kinderstark-NRW schafft Chancen“ 
kommen hier eine besondere Bedeutung zu. Ge-
meinsam mit weiteren sozialen Akteur*innen aus dem 
Netzwerk Frühe Hilfen und dem Gesundheitsamt kann 
auf ein breites Angebotsportfolio im Gesundheitsbe-
reich zurückgegriffen werden. Beispielhaft sind hier die 
Familien Info Points (FIP) in den Dortmunder Familien-
zentren zu nennen, die sich durch den Einsatz von 
Gesundheitsfachkräften auszeichnen. Darüber hinaus 
können auf bereichseigene Ressourcen im Jugendamt, 
wie die Koordinierungsstelle für Gesundheitsfachkräf-
te und die Ansprechperson für Fragen rund um das 
Thema Sucht, zurückgegriffen werden. 

Des Weiteren verfügt das Jugendamt im Bereich 
Gesundheit über gut funktionierende Schnittstellen, 
die es für die Familien zielführend in der Vermittlung 
und ggf. der Begleitung in entsprechende Hilfesysteme 
nutzen kann.

Kultursensible Arbeit / Inklusion

(Werdende) Eltern, Familien und junge Menschen 
erwarten in der Zusammenarbeit mit Fachkräften des 
Jugendamtes eine hohe Kultursensibilität und inklusive 
Haltung. Um dieser Erwartungshaltung zu genügen, 
sind die Fachkräfte gegenüber den kulturellen Prägun-
gen und Bedürfnissen anderer Menschen offen und 
aufmerksam. Dabei ist es wichtig, dass Inter- bzw. 
Transkulturalität nicht nur im Kontext der Zuwande-
rung betrachtet wird, sondern auch Unterschiede des 
Alters, des Geschlechts, der Religion, der sexuellen 
Orientierung etc. berücksichtigt werden.

Das Wissen um kompetente Anlaufstellen mit Ange-
boten, wie zum Beispiel Sprachkurse für Menschen mit 
unterschiedlichen Herkunfts- und Familiengeschichten, 
erleichtert die Vermittlung und die Begleitung der 
(werdenden) Eltern, Familien und jungen Menschen in 
geeignete Unterstützungssysteme. 
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Soziale Kontakte

Isolation und Einsamkeit sind sehr belastende Themen 
für Familien. Sich verändernde Familienkonstellationen, 
wie beispielsweise nach Scheidungen, oder ein Zuzug 
nach Dortmund können Familien vor große Heraus-
forderungen beim Aufbau von notwendigen neuen 
sozialen Kontakten stellen.

Informationen zu Freizeitangeboten, Treffpunkten, 
kulturellen Angeboten, Sportvereine, Selbsthilfean-
geboten, Krabbelgruppen, Elterncafés, spezifischen 
Gruppen (z. B. Väter, Alleinerziehende) sowie Bewe-
gungsangeboten sind (werdenden) Eltern, Familien 
und jungen Menschen über geeignete Wege, wie  
zum Beispiel über Newsletter, Flyer, das Internet etc., 
zugänglich zu machen. 

Um Schwellenängsten von Eltern zu begegnen und 
ihnen die Zugänge zu erleichtern, reichen Informa-
tionen über bestehende Angebote oft nicht aus. Hier 
kann eine Begleitung in das Angebot durch die Mit-
arbeitenden des Jugendamtes oder der Kontaktaufbau 
zu (werdenden) Eltern, Familien und jungen Menschen 
notwendig und unterstützend sein.

Zugänge zu (werdenden) Eltern, Familien  
und jungen Menschen

Wie bereits erwähnt, arbeiten die unterschiedlichen 
Fachabteilungen mit etwa der gleichen Zielgruppe – 
diese unterscheiden sich aber teilweise hinsichtlich 
der Altersgruppen oder der Ansprechpersonen. Somit 
variieren auch die Zugänge.

Ein zentraler Zugangsweg für alle Fachabteilungen des 
Jugendamtes ist implementiert im Qualitätshandbuch 
und in der Standardisierung von Beratungsprozessen in 
den Jugendhilfediensten. Hier wurden alternative (prä-
ventive und sozialräumliche) Formen der Begleitung 
in Abgrenzung zur Inanspruchnahme von Hilfe zur Er-
ziehung etabliert. Dazu kann in der Falleingangsphase 
eine Vermittlung der Familie u.a. an das Familienbüro 
oder Erziehungsberatungsstelle erfolgen, um die Fami-
lie ressourcenorientiert zu beraten und zu begleiten.

Qualitätsentwickelung und Sicherung

Zur Reflexion und Überprüfung der Arbeit vor Ort 
orientieren sich die Fachkräfte an folgenden  
Qualitätsmerkmalen: 

•	 Systematisch und umfassend Zugang zur  
	 Zielgruppe finden (Kennzahlen erheben)

•	 Systematisch und objektiviert Risiken erkennen

•	 Familien zur aktiven Teilnahme an Hilfen motivieren

•	 Hilfen an die Bedarfe und Bedürfnisse der  
	 Familien anpassen

•	 Monitoring des Verlaufes der Beratung/ 
	 Unterstützungsleistung

•	 Vernetzung und verbindliche Kooperation der  
	 Akteur*innen.

Das Jugendamt bietet Fortbildungen zu unterschiedli-
chen Themenbereichen (methodisch, fachlich, rechtlich 
etc.) sowie einen regelmäßigen Fachaustausch an. Die 
Mitarbeitenden erhalten neben Fortbildungen weitere 
Begleitmaterialien sowie Verfahrenshinweise insbe-
sondere auf den in diesem Kontext relevanten Rechts-
kreiswechsel.

Die Qualitätsentwicklung und -sicherung sind  
Bestandteil der Jugendhilfeplanung und sind in diese 
eingebunden.

Zur Dokumentation als auch zur Qualitätssicherung 
stehen den Sozialen Diensten des Jugendamtes, Da-
tenbanken sowie Fachsoftwaresysteme zur Verfügung.

Hieraus können Kennzahlen, wie beispielsweise die 
Anzahl der beratenden Familien und Kontakte, für Sta-
tistiken, Jahresberichte oder für Evaluationen generiert 
werden.
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Unterstützung, Beratung und  
Begleitung nach § 16 SGB VIII

Sicherstellung eines bedarfsent- 
sprechenden Zusammenwirkens  
der Angebote vor Ort

Der sozialräumliche Planungsansatz erfordert die Ab-
stimmung der Leistungsangebote nach § 16 SGB VIII 
mit anderen Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe 
(z.B. Tageseinrichtungen für Kinder) sowie mit anderen 
infrastrukturellen Leistungen (z.B. Schule).

Bedingungen für eine funktionierende Kooperation 
und Vernetzung mit anderen Leistungen sind u.a. der 
Grundsatz der Freiwilligkeit, Vermeidung von An-
gebots-Redundanzen und die Berücksichtigung der 
Bedarfe und Bedürfnisse von (werdenden) Eltern, 
Familien und jungen Menschen. 

Hierdurch kann die Effektivität und Effizienz der Arbeit 
der sozialen Netzwerke und soziale Akteur*innen 
im Sozialraum gestärkt werden und gleichzeitig die 
Leistungsangebote an der Lebenswelt von (werden-
den) Eltern, Familien und junge Menschen ausgerichtet 
werden.

Die Qualitätsentwicklung wird kontinuierlich fortge-
schrieben. Das Angebotsspektrum und die Leistungs-
angebote sollten für (werdenden) Eltern, Familien und 
junge Menschen transparent und leicht zugänglich 
sein.

51/2 Jugendhilfedienste 

Dem Fachbereich 51/2 sind 14 Jugendhilfedienste 
zugeordnet, die dezentral organisiert sind. Davon 
befinden sich fünf in der Innenstadt und neun in den 
Außenbezirken. Der Jugendhilfedienst ist dem Allge-
meinen Sozialen Dienst anderer Kommunen gleichzu-
setzen. Das facettenreiche Aufgabenspektrum reicht 
unter anderem von der Beratung von Eltern, Kindern, 
Jugendlichen und jungen Volljährigen über den Kin-
der- und Jugendschutz, die Familiengerichtshilfe hin 
zur Steuerung erzieherischer Hilfen.

In der sogenannten Falleingangsphase werden alle 
(Neu-) Eingänge sortiert und zunächst der Bedarf der 
Adressat*innen durch die Mitarbeitenden geprüft. 
Hier wird eine Einschätzung vorgenommen, ob es sich 
um einen Fall für die Qualifizierte Vorfeldhilfe (QVH) 
handelt.
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Wird die Entscheidung getroffen, eine QVH einzulei-
ten, basiert die Arbeit mit den Adressat*innen auf

•	 dem Grundsatz der Freiwilligkeit,

•	 einer generellen Mitwirkungsbereitschaft und

•	 dem Wunsch der Durchführung der QVH.

In Abhängigkeit von ihrem Bedarf wird eine Familie 
im Durchschnitt über einen Zeitraum von 16 Wochen 
begleitet. Die Aufgabe liegt hier in der systematischen 
Erhebung von

•	 familiären Ressourcen sowie

•	 auftretenden Bedarfen.

Die Familie soll aber auch darin unterstützt werden, 
aktuelle Konflikte und kleinere Krisen zu klären. 
Soweit dies den Mitarbeitenden nicht selbständig 
möglich ist, sorgen sie für eine Anbindung an andere 
sozialräumliche Dienste des Jugendamtes oder andere 
Professionen des sozialräumlichen Netzwerkes. Die 
Mitarbeitenden übernehmen somit

•	 die konkrete Hilfestellung,

•	 die praktische Unterstützung sowie

•	 eine Lotsenfunktion.

Das Hauptaugenmerk liegt auf der guten Vernetzung 
der Jugendhilfedienste im jeweiligen Sozialraum vor 
Ort. Die Mitarbeitenden können die Adressat*innen 
auch in das Netzwerk begleiten und diese aktiv an 
z.B. Institutionen, Organisationen und Einrichtungen 
im Sozialraum anbinden. Daneben übernehmen die 
Mitarbeitenden ebenfalls die Aufgabe der „Brücken-
baufunktion“ bei der Vermittlung der Adressat*innen 
in Systeme der sozialen Sicherung (z.B. Unterhaltsvor-
schusskasse, Jobcenter).

Der Zugang zu den Familien und jungen Menschen 
erfolgt über Selbstmeldungen oder Empfehlungen 
anderer Institutionen wie Schule, Jobcenter, Beratungs-
stellen etc. 

51/4 Kinder- und Jugendförderung

Die Kinder- und Jugendförderung bietet allen jungen 
Menschen von 6-27 Jahren einen offenen, nieder-
schwelligen und freiwilligen Zugang zu Bildungs- und 
Freizeitangeboten. Dabei stehen die aktuellen The-
menschwerpunkte, welche im Kinder- und Jugendför-
derplan 2021–2025 beschrieben stehen, im Fokus. 

Die Kinder- und Jugendförderung betrachtet Präven-
tion nicht mit Blick auf die Defizite der Zielgruppen, 
sondern als ressourcenorientierte Ermöglichungsstra-
tegie. 

Besonders die Belange junger Menschen mit sozialer 
Benachteiligung, Zuwanderungserfahrung oder Be-
hinderung werden in der Arbeit berücksichtigt, indem 
diese grundsätzlich für alle Zielgruppen offen in Bezug 
auf Themen, Inhalte und Prozesse gestaltet wird und 
entsprechende Zugänge geschaffen werden. Dies 
impliziert den Ansatz präventiver Arbeit im Alltag der 
Kinder- und Jugendförderung.

Die Mitarbeitenden in den Einrichtungen bieten für 
junge Menschen und deren Familien „anlassbezogene 
Beratungsangebote“ an. Diese Beratungen basieren 
zum Großteil auf einer vertrauensvollen Beziehungs-
arbeit, die im Vorfeld aufgebaut wurde. 

 Die Elternarbeit gehört ebenfalls zu den präventiven 
Angeboten. Hierzu zählen beispielsweise die „Eltern-
cafés“ in verschiedenen Einrichtungen. Im regelmä-
ßigen Austausch mit den Eltern werden Beratungs-
leistungen wahrgenommen und gemeinsam mit der 
Gruppe oder in Einzelterminen mit den Mitarbeitenden 
der Einrichtung durchgeführt. 

Die Mitarbeitenden agieren als Bindeglied zu den 
jungen Menschen und deren familiären Situationen. 
Die anlassbezogene Beratung versteht sich als offenes 
Angebot, der Zugang erfolgt über das offene Angebot 
in den Jugendfreizeiteinrichtungen. Bei Bedarf bzw. Er-
fordernis wird mit dem Einverständnis der Erziehungs-
berechtigten Kontakt zu Akteur*innen im Sozialraum 
aufgenommen, um weitergehende Unterstützungsan-
gebote einzuleiten.
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51/5 Erziehungsberatungsstellen

Zentrale leistungsrechtliche Grundlage für die Erzie-
hungsberatungsstellen ist § 28 SGB VIII. Er definiert 
die Aufgabe der Erziehungsberatung: Erziehungs-
beratungsstellen und andere Beratungsdienste und 
-einrichtungen sollen Kinder, Jugendliche, Eltern und 
andere Erziehungsberechtigte bei der Klärung und Be-
wältigung individueller und familienbezogener Prob-
leme und der zugrunde liegenden Faktoren, bei der 
Lösung von Erziehungsfragen sowie bei Trennung und 
Scheidung unterstützen. 

Die Aufgaben der dezentralen Beratungsstellen 
umfasst hier u.a. die Einzelfallberatung für Kinder, 
Jugendliche, junge Erwachsene, Eltern und Familien 
sowie die Lebensweltorientierte Beratung. 

Die Zugänge erfolgen durch Selbstmelder*innen oder 
Empfehlungen anderer sozialer Institutionen.

Gerade durch die verstärkte Kooperation der Bera-
tungsstellen mit Familienzentren und Schulen, im Rah-
men der Beratung nach § 16 SGB VIII konnten gute 
Zugangswege zu Eltern, Familien und junge Menschen 
aufgebaut werden. Eltern und junge Menschen haben 
die Möglichkeit, sich in Sprechstunden beraten zu 
lassen, ebenso können in thematischen Elternnachmit-
tagen Wissen vermittelt und aktuelle Fragen bearbeitet 
werden. 

51/7 Präventionsfachstelle –  
Familienbüros und Kita-Sozialarbeit

Stellt sich im Rahmen des Willkommensbesuches oder 
in einem anderen Arbeitskontext der Familienbüros 
ein weitergehender Beratungs- bzw. Hilfebedarf von 
Eltern bzw. Familien heraus, kann eine Beratung nach 
§ 16 SGB VIII in mehreren Terminen angeboten und 
durchgeführt werden. Das Beratungsangebot setzt das 
Einverständnis der Eltern voraus und der damit einher-
gehende Rechtkreiswechsel muss transparent gemacht 
werden. Mit dem Rechtskreiswechsel gehen andere 
sozialdatenschutzrechtliche Regelungen und Befug-
nisse einher. 

Grundsätzlich können sich (werdende) Eltern, Familien 
und junge Menschen an das Familienbüro wenden. 
Weitere Zugänge erfolgen u.a. über die versäumten 
Früherkennungsuntersuchungen gem. U Teilnahme 
DatVO , die Unterstützung der Eltern bei der Anmel-
dung im Kita-Portal oder die Empfehlungen anderer 
sozialer Akteur*innen im Sozialraum.

Die Beratung kann im Familienbüro als auch im  
Haushalt der Familien erfolgen.

Zudem wird die gute Vernetzung der Familienbüros 
mit dem sozialen Akteur*innen in den Stadtbezirken 
genutzt, um das Familiensystem zu stärken und inten-
sivere Hilfen zur Erziehung möglichst zu vermeiden.

Die Mitarbeitenden der Familienbüros koordinieren 
in Quartieren der Aktionsräume zunehmend die 
Netzwerke INFamilie. Sie kooperieren im Sozialraum 
verbindlich und vertrauensvoll mit den relevanten 
Akteur*innen mit dem Ziel, die Startbedingungen für 
Familien gemeinsam zu verbessern. Die sozialen Ak-
teur*innen in den Stadtbezirken – meist institutionelle 
Anlaufstellen für Familien wie z. B. Grundschulen oder 
Kindertagesstätten – können bei einem festgestellten 
Bedarf Familien an das Familienbüro vermitteln. 

Das Beratungsangebot soll darüber hinaus über eine 
gezielte Öffentlichkeitsarbeit den Familien in den 
Stadtbezirken bekannt gemacht werden, um ihnen die 
Möglichkeit aufzuzeigen, sich bei einem Hilfe- bzw. 
Unterstützungsbedarf auch direkt an das zuständige 
Familienbüro zu wenden. 

Die Kita-Sozialarbeit ist in den dezentralen Familienbü-
ros verortet. Somit kann gemeinsam die Entwicklung 
vernetzter, kooperativer, niedrigschwelliger, partizipa-
tiver und sozialraumorientierter Angebotsstrukturen 
erfolgen. Durch die enge Anbindung an die Familien-
büros werden Redundanzen verhindert und Synergie-
effekte gefördert.
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Die Mitarbeiter*innen der Kita-Sozialarbeit unterstüt-
zen und begleiten die Familien aktiv bei der Lösung 
von Problemlagen und kleineren Krisen. Diese können 
materielle, soziale und erzieherische Themen be-
treffen. Die Zielgruppe sind Eltern deren Kinder eine 
Kindertagesstätte besuchen. Die Familien wenden sich 
selbst an die Kita-Sozialarbeiter*innen oder werden 
mit Zustimmung der Familien von anderem Akteur*in-
nen im Sozialraum weitervermittelt. Die Arbeit mit 
den Familien erfolgt auf dem Grundsatz der Freiwillig-
keit. Die Beratung orientiert sich an den Bedarfen und 
Wünschen der Familie und erfolgt je nach Wunsch der 
Eltern bei den Familien zuhause, in Kindertageseinrich-
tungen oder im Rahmen der Sprechstunden. 

Die Kita-Sozialarbeit wird von dem Landesvorhaben 
„Kinderstark- NRW schafft Chancen“ mit 6,5 Voll-
zeitberechneten Stellen gefördert und befindet sich 
in einem Projektstatus. Die Kita-Sozialarbeit wird in 
ausgewählten Stadtbezirken angeboten und kann dort 
aufgrund der Personalkapazitäten nicht flächende-
ckend alle Tageseinrichtungen für Kinder bedienen.
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Schlusslicht/Ausblick/ Vision

Das Gesamtkonzept der Beratung nach § 16 SGB VIII 
stellt die professionelle, niederschwellige Beratungs-
leistung für (werdenden) Eltern, Familien und junge 
Menschen des Jugendamtes der Stadt Dortmund dar.

Die konsequente sozialraumorientierte Beratungs-
tätigkeit schafft gute Gelingensbedingungen, damit 
niederschwellige einzelfall- und gruppenorientierte 
Hilfen nachhaltig wirken. Hier ist die enge Zusam-
menarbeit mit dem Fachreferat Familienbildung des 
Jugendamtes ein weiterer und wichtiger Baustein, das 
die Beratung von (werdenden) Eltern, Familien und 
jungen Menschen unterstützt. Der § 16 SGB VIII bietet 
die Möglichkeit, ein breites Spektrum an freiwilligen 
und präventiven Angeboten für Adressat*innen zu 
entwickeln, die sich passgenau an deren Bedürfnissen 
orientieren.

Die gemeinsamen Angebote der niederschwelligen 
Hilfen im Sinne des § 16 SGB VIII sollten so gestaltet 
werden, dass ein bedarfsgerechtes Angebotsportfolio 
an Leistungen mit einem tatsächlichen und nachvoll-
ziehbaren Mehrwert für Kinder, Jugendliche und ihren 
Familien entsteht.

Die Struktur und die Ausrichtung der Stadtbezirks-
teams mit der engen Verknüpfung zu den AG §78 
SGB VIII sind gute Voraussetzungen, um (werdenden) 
Eltern, Familien und junge Menschen zielgerichtet zu 
unterstützen und zu schützen. 

Enge Kooperationen und das Arbeiten in Netzwerken 
bündeln die Ressourcen von Fachkräften und schaffen 
Synergien. Hierfür müssen den Fachkräften jedoch 
adäquate Stellenanteile zur Verfügung gestellt werden, 
um die Voraussetzungen für diese zukunftsweisende 
Zusammenarbeit im Sinne der Kinder, Jugendlichen 
und (werdenden) Eltern zu schaffen. 

Schnittstellen zu den unterschiedlichen Fachbereichen 
müssen beschrieben und gelebt werden, um wirksam 
zu unterstützen und zu begleiten. Die Schnittstellen 
bekommen im Rahmen der Gestaltung von Über-
gängen zwischen den verschiedenen Beratungs- und 
Unterstützungssystemen eine besondere Bedeutung. 
Nur wenn es gelingt, (werdende) Eltern, Familien und 
junge Menschen auch in den Übergängen gut zu 
begleiten, können die Chancen auf eine gleichberech-
tigte Teilhabe erhöht werden. Ziel sollte es sein, dass 
(werdende) Eltern, Familien und junge Menschen diese 
Schnittstellen möglichst gar nicht wahrnehmen.
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